
Schrott 
ist nicht 
Schrott

DERNEBURG. Es gibt Wörter, die 
kann man politisch korrekt oder politisch 
unkorrekt gebrauchen. „Unkraut“ zum 
Beispiel. Politisch korrekt ist Unkraut ein 
Un-Kraut, ein Kraut, das nicht sein darf, 
das stört und das weg muss. Noch so ein 
Wort ist „Schrott“. Schrott ist Abfall, 
weggeworfenes Metall, das stört und 
hässlich aussieht. Der Beruf des „Schrott-
sammlers“ ist nicht hoch angesehen.

Zumindest bei Schrott scheint sich ein 
Wandel anzukündigen. Schrott wird als 
wertvoller Werkstoff gesehen, der in den 
Produktionsprozess zurückkommt. Noch 
einen Schritt weiter geht Hans-Joachim 
Eickmann aus Hildesheim. In seiner Aus-
stellung im Glashaus benutzt er den 
Schrott politisch unkorrekt. Schrott wird 
bei ihm zur Kunst, Skulpturen voller Hu-
mor und Leichtigkeit. Da gibt es zum Bei-
spiel einen Blumenstrauß zu kaufen oder 
einzelne Blumen. Mit Sicherheit unver-
wüstlich, denn Blätter und Stängel beste-
hen aus Sensenklingen, Spiralen und 
Hufeisen. 

Hans-Joachim Eickmann sieht im Alt-
eisen nicht nur einen materiellen Wert, 
sondern auch einen künstlerischen. Sein 
Trick dabei ist, dass er den Gegenstand 
aus Metall aus seinem ursprünglichen 
Zusammenhang löst und völlig neu sieht. 
Die Metallgegenstände werden körper-
lich: Die Schraubenmutter sieht auf ein-
mal aus wie ein Auge. Zahnkränze wer-
den zu Gesichtern, Sägeblätter zu Flü-
geln, Harken zu Händen oder Haaren, 
Schaufeln zu Füßen, Zangen zu Tierköp-
fen, Scheren zu Vogelschnäbeln, Kessel 
zu Bäuchen, Metallfedern zu Körpern.

Beim Betrachten seiner Skulpturen 
wird dieser Prozess umgekehrt. Jetzt 
sieht der Betrachter einen Vogel mit spit-
zem Schnabel und überlegt, woher dieser 
Gegenstand wohl kommt. Erst auf den 
zweiten Blick erkennt er die Kneifzange, 
jetzt ganz deutlich, die vorher im Gesamt-
zusammenhang verschwunden war. 
Hans-Joachim Eickmann gelingt es, die 
Gegenstände so lebendig in seine Figuren 
einzubauen, dass sie sich völlig von ihrer 
ursprünglichen Bedeutung lösen. Der be-
rühmte Satz von Gertrude Stein „Rose is 
a rose, is a rose, is a rose“ wird bei ihm zu: 
Ein Hufeisen ist eine Blume und eine Blu-
me ist ein Hufeisen.

Die Ausstellung von Hans-Joachim Eickmann 
bleibt bis zum 27. Juni im Glashaus Derneburg 
geöffnet.

VON MARTIN GANZKOW

Jochen Eickmann stellt im 
Glashaus Derneburg aus

Hans-Joachim Eickmann inmitten seiner stäh-
lernen Blumen. Foto: Ganzkow

Julius-Club: Wer  
viel liest, gewinnt

HILDESHEIM. Bereits zum dritten 
Mal bietet die Stadtbibliothek Hildes-
heim allen Jugendlichen zwischen 11 
und 14 Jahren die kostenlose Teilnahme 
an dem Julius-Leseclub an. Das Lese-
förderungsprojekt wird durch die Un-
terstützung der VGH-Stiftung, der VGH 
Hildesheim und der Büchereizentrale 
Niedersachsen ermöglicht und von 40 
niedersächsischen Bibliotheken umge-
setzt.

Wer zwischen dem 11. Juni und dem 
10. August zwei Bücher gelesen und be-
wertet hat, bekommt das Julius-Diplom 
und ein Geschenk. Ab fünf gelesenen 
Büchern winkt das Vielleserdiplom, und 
für die besonders kreative Auseinan-
dersetzung mit einem Julius-Buch wird 
wieder ein iPod verlost.

Das oberste Ziel des Julius-Clubs – 
Julius steht übrigens für Jugend liest 
und schreibt – ist es, Spaß am Lesen zu 
vermitteln. Darüber hinaus fördert das 
Projekt Lesekompetenz, Textverständ-
nis und Ausdrucksfähigkeit der Jugend-
lichen.

Zusätzlich zu den bereitgestellten Bü-
chern gibt es ein reichhaltiges Club-
Programm. Als Auftaktveranstaltung 
am morgigen Freitag, 11. Juni, um 18 
Uhr erwartet die zukünftigen Julius-
Clubmitglieder in der Stadtbibliothek 
eine Buchshow mit Musik, Theater und 
Rätseln. Anschließend können die ers-
ten Bücher ausgeliehen werden als lese-
sportliche Alternative zur Fußball-WM. 
Anmeldungen und nähere Informatio-
nen in der Stadtbibliothek, Judenstraße 
1, Telefon 301-789.

Vierte Hildesheimer 
Literaturlesung

HILDESHEIM. Dr. Gerard Opper-
mann stellt am heutigen Donnerstag, 
10. Juni, von 19 Uhr an in der Universi-
tätsbuchhandlung look & book in der 
vierten Hildesheimer Literaturlesung 
vier Bücher vor: „Die Harzreise“ von 
Heinrich Heine, „Atlas der abgelegenen 
Inseln“ von Judith Schalansky, „Im 
Herzen der See“ von Nathaniel Phil-
brick sowie „Verdammnis“ von Stieg 
Larsson.

Die Schauspielschüler Paula Freter 
und Joel Marian Küster lesen Zitate aus 
den Büchern. Der Eintritt ist frei.

Werner Haindl als  
Gefängnisdirektor

HIDLESHEIM. Das Theater für Nie-
dersachsen hat als Gaststar für die letz-
te Aufführung der Operette „Die Fle-
dermau“ am morgigen Freitag, 11. Juni, 
um 19.30 Uhr den Schauspieler Werner 
Haindl in der Rolle des Gefängnisaufse-
hers Frosch verpflichtet. 

Haindl war unter anderem am Nie-
dersächsischen Staatstheater engagiert 
und ist auch  TV-Produktionen wie 
„Tatort“, „SOKO 5113“ und „Sturm der 
Liebe“ bekannt.

Karten gibt es im TicketShop der 
HAZ in der Rathausstraße, in den Filia-
len in Sarstedt und Bad Salzdetfurth 
sowie im Stadttheater telefonisch unter 
16 93 16 93. Kartenpreise: 9 bis 29 Euro, 
ermäßigt ab 3,50 Euro.

Christina Lux  
singt „pure & live“

DERNEBURG: „pure & live“ ist der Ti-
tel des Konzerts von Christina Lux am 
morgigen Freitag, 11. Juni, um 20 Uhr im 
Glashaus Derneburg. Sie erzählt singend 
philosophische und poetische Geschich-
ten und begleitet sich mit der Gitarre. 
Karten kosten 12, ermäßigt 10 Euro.

Junge Experten 
führen im Museum

HILDESHEIM. Die Ägypten-AG, eine 
Kooperation zwischen dem Roemer- 
und Pelizaeus-Museum und Hildeshei-
mer Schulen, geht am Sonnabend, 12. 
Juni, in eine neue Präsentationsrunde.

Zwischen 14.30 Uhr und 16.30 Uhr 
wollen Schüler des Goethegymnasiums 
ihr Expertenwissen über das Leben im 
Alten Ägypten vermitteln. Sie stellen 
ihr jeweiliges Lieblingsobjekt in der 
Dauerausstellung vor und wollen dazu 
einladen, Geschichte hautnah zu erle-
ben.

Es ist keine Anmeldung notwendig.

Anzeige

Irrsinn hat Methode

HILDESHEIM. Dieses Stück als merk-
würdig zu beschreiben, ist eine faustdicke 
Untertreibung. Und zu versuchen, den In-
halt zusammenzufassen, kommt einer Un-
möglichkeit gleich. Aber, na gut: Es geht 
um eine ziemlich eigentümliche und recht 
gewaltbereite Familie, die samt sprechen-
dem Hausschwein in einem Märchenwald 
voll künstlicher Tannen und Fliegenpilze 
die Ewigkeit aussitzt und schließlich in die 
Welt menschlicher Zivilisation aufbricht, 
in die Innenstadt Düsseldorfs und dann 
später auch nach Amerika, „in eine neue 
Existenz, in der Zeit, Leben und Tod eine 
Rolle spielen“.

Nach der Arbeit an den Werken traditio-
neller Autoren wie Brecht und Dürren-
matt hat sich die Theater-
AG des Gymnasiums Jose-
phinum nun dem Stück ei-
nes weit weniger 
bekannten Gegenwarts-
autors angenommen, der 
übrigens gerade an einer 
Musicalbearbeitung des Lebens von Romy 
Schneider arbeitet. „Der Teufel kommt 
aus Düsseldorf“ von David Callis (Jahr-
gang 1967) ist ein metaphysischer Reigen 
in 18 Bildern, die in ihrer wirren Fantas-
tik, ihrer wilden Komik und bizarren Poe-
sie ziemlich abstrus ausfallen. 

Ein modernes Märchen und barockes 
Mysterienspiel, das unter der Leitung von 
Michael Schönleber zu gut zweieinhalb 
verblüffenden Stunden anwächst. Und in 
denen wird dann so ziemlich alles verhan-
delt, was mit Lebenssinn und Tod und 
Glück und Kunst und Religion zu tun hat, 
ohne dass sich allerdings irgendetwas klä-
ren ließe.

Nein, auf Nummer sicher gehen die 
Schüler mit dieser Wahl ganz gewiss nicht, 
und das Premierenpublikum im Vier Lin-
den reagiert dementsprechend mit einer 
Mischung aus Verwirrung und voller Be-

geisterung. Und die ist schon deshalb an-
gebracht, weil die jungen Darsteller dem 
Irrsinn mit solch ansteckender Lust spie-
lerische Methode verleihen.

Dabei greift der Tod persönlich zur Fie-
del (Sina Vietmeyer), und Gottvater im 
Himmel (Anselm Derda mit rosa Puschel 
auf dem Kopf) denkt ernsthaft an Rück-
tritt. Zudem macht eine sprechende Sau 
(Sophie Poppenhäger) eine bemerkens-
werte Karriere, weil sie erst durch intensiv 
umgesetzte Esoterik lernt, sich unsichtbar 
zu machen, und  schließlich als Holly-
wood-Star über die roten Teppiche stol-
ziert. Begleitet übrigens von herrlich kos-
tümierten Doubles von Marilyn Monroe, 
Amy Winehouse und anderen Show-Biz-
Prototypen. 

All das ist irgendwie bedeutungs-
schwanger, aber nicht 
wirklich tiefsinnig. Und 
man hätte sicher den einen 
oder anderen Strich anset-
zen können, um den Ver-
rücktheiten einen süffige-
ren Flow zu verpassen. 

Dafür entschädigen aber der Mut zur He-
rausforderung, die Spiellust und einige 
überaus amüsante Szenen: Wenn etwa die 
„Kö-Sisters“ (Inka Hinz, Mereike Knospe, 
Olga Siwerk, Sina Vietmeyer und Celine 
Wald) eine überkandidelt temperament-
volle Gesangseinlage beisteuern. Oder 
wenn sich Annika Roth in Amerika mit di-
ckem deutschen Akzent einen stummen 
Ehemann (Philipp Averdick) anlacht und 
er sie mit allem bedienen muss, was ein 
US-Kühlschrank so an Kalorienbomben 
zu bieten hat.

Absurder war absurdes Theater wohl 
selten, aber wie eine der zahlreichen Figu-
ren, die Gräfin (Mareike Knospe) nämlich, 
gegen Ende  sehr richtig sagt: „Man muss 
ja nicht alles verstehen, nicht wahr?“

Eine weitere Aufführung ist am morgigen Frei-
tag um 19.30 Uhr im Vier Linden.

Theater-AG des Josephinums im Vier Linden

VON ANDRÉ MUMOT

Wo die Liebe hinführt

HILDESHEIM. Es hört sich so einfach 
an: „Ich habe hier vorgesungen und den 
Orlofsky bekommen“, erzählt Doris Pohl. 
Als ob das leicht wäre ... In der Strauß-
Operette hat die Mezzosopranistin am 
Theater für Niedersachsen (TfN) dann 
mit ihrem Mann auf der Bühne gestan-
den, mit Jörg Heppe, der den Gerichtsdie-
ner Frosch gespielt hat.

Kennengelernt haben sich Doris Pohl 
und Jörg Heppe 2005 bei den Bayreuther 
Festspielen, beide haben dort im Chor ge-
sungen (Doris Pohl ist bei den Bayreuther 
Festspielen noch immer jedes Jahr enga-
giert) – und nach drei Monaten geheiratet.

Gemeinsame Heimat des Ehepaars 
wurde das Opernhaus Zürich: Jörg Heppe 
war dort seit 1996 im Chor engagiert. Do-
ris Pohl sang im Extrachor, arbeitete un-
ter anderem mit Hans Peter Blochwitz. 
Claudio Abbado holte sie als dritten Kna-

ben in der „Zauberflöte“ für eine Tour-
nee.

Dennoch sagt sie über das TfN: „Man 
kann irrsinnig viel lernen, weil das Haus 
so klein ist.“ Auch im Chor werde sie „an-
ders gefordert, weil jeder auch solistische 
Aufgaben hat“.

Gewiss, sie hätte auch eine Karriere auf 
dem Laufsteg machen können – vor dem 
Gesangsstudium hatte sie damit begon-
nen –, doch das „war mir zu oberfläch-
lich“. Der Erfolg auf der Bühne hat ihr 
recht gegeben.

Jörg Heppe, 1966 in der Nähe von 
Gummersbach geboren, studierte zu-
nächst das Hauptfach Posaune und das 
Nebenfach Gesang am Konservatorium 
in Nürnberg – bald wechselte er Haupt- 
und Nebenfach –, ging dann – obwohl er 
auch in Nizza hätte anfangen können – 
in den Chor des Stadttheaters Regens-
burg: Sein Chorleitungsdozent hatte von 
Nizza abgeraten.

Nach zwölf Jahren Chor in Zürich er-
füllte ihn die Aufgabe nicht mehr, er hat-
te mit dem Gedanken an Regie gespielt, 
aber auch das war nicht das, was er such-
te. 

So gelangte er schließlich nach einer 
Zwischenstation bei einer Agentur in 
Amsterdam ans TfN, als Disponent ins 
Künstlerische Betriebsbüro, das für den 
künstlerischen Ablauf zuständig ist (und 
das er nun in Richtung Theater Magde-
burg verlassen hat, Doris Pohl bleibt dem 
TfN erhalten).

„Singen stand überhaupt nicht zur De-
batte“, erzählt er – dennoch war er in 
Wagners „Meistersingern“ der Hermann 
Ortel.

Dass Generalmusikdirektor Werner 
Seitzer ihm den Frosch zugetraut hat, 
empfindet Heppe als „großes Kompli-
ment“. Und wenn er bescheiden sagt, es 
sei „wohl ganz gut gelaufen“, so ist das 
mächtig untertrieben.

VON ANDREAS BODE

Doris Pohl und Jörg Heppe verbindet auch die künstlerische Leidenschaft

Doris Pohl hat mehrfach mit ihrem Mann Jörg Heppe auf derselben Büh-
ne gesungen. Kennengelernt haben sie sich im Bayreuther Festspielchor. 

Jörg Heppe – hier mit Uwe Tobias Hieronimi (rechts) – feierte als Ge-
richtsdiener Frosch in der „Fledermaus“ großen Erfolg.   Foto: Hartmann

Absurder war 
absurdes Theater 

wohl selten

Marmeladenbrote fallen immer auf ...

E
in Marmeladenbrot landet, wenn es 
vom Tisch fällt, immer auf ...? Na 
klar, der Marmeladenseite. Nicht 

so, wenn Johannes Vogl seine Finger res-
pektive seine Kamera im Spiel hat. Dann 
nämlich dreht sich das fallende Marmela-
denbrot in einer Endlosschleife um sich 
selber – ohne anzukommen. 

Eine schreckliche Vorstellung, die den 
Verlust des leckeren Brotes ins Unendli-
che steigert. Und bekanntlich ist ein Ende 
mit Schrecken ja besser als ein Schrecken 
ohne Ende. Allerdings kombiniert der 
junge Künstler aus Berlin seine Fall-Stu-
die mit einem alten Projektor und lässt 
den Filmstreifen an Eisenstangen und 
Schlaufen über die Decke laufen: an sich 
schon eine Metapher für einen Loop und 
in der Kombination mit dem Video „The 
Bread“ die augenzwinkernde Studie eines 
endlosen Scheiterns. 

Dem wollte der Kunstverein Hildes-
heim mit seiner neuen Leiterin Lisa 
Schmidt auf den Zahn fühlen. Für „No 
Matter, Scheitern und Kunst“ hat sich 
Schmidt Partner ins Boot geholt, das wie-
derum im früheren Bekleidungsgeschäft 
Weinsziehr in der Wallstraße steht. 

Während sich Maralena Schmidt mit 
der Kunstvermittlung beschäftigt (siehe 
Kasten), haben Julia Oehme und Lisa 
Schmidt ein Symposium zum Thema „Try 
Again. Fail Again. Vom Wissen übers 
Scheitern“ organisiert. Und zu Gast ist 
außerdem das neu gegründete „Institut 
zur Aneignung und Nachhaltigkeit des 
Scheiterns“. Die Kuratoren der a7-Aus-
stellungen begrüßen den Besucher und 

konfrontieren ihn mit archivierten Inter-
viewsstudien zu Fragen des persönlichen 
Scheiterns. 

Dabei haben Lisa Schmidt und ihre 
Kuratoren Florina Limberg aus Berlin 
und Jens Papenkort aus Düsseldorf nicht 
das persönliche Scheitern von Künstlern 
im Blick, sondern deren konzeptionelle 
und emotionale Auseinandersetzung mit 
dem Thema. Be-
wusst ist das Kura-
toren-Team nicht 
auf oberflächliche 
Betrachtungen ein-
gegangen, sondern 
hat das Scheitern 
in Videos, Perfor-
mances, Installato-
nen und Fotos als 
Metapher gesucht. 
Elf Künstler de-
monstrieren auf  
humorvole, analy-
tische und sugges-
tive Weise ihre 
Strategien im Um-
gang mit künstleri-
schen, alltäglichen 
und existentiellen 
Fallstricken. 

Zum Beispiel die 
künstlerische Le-
gende Bas Jan Ader, 
der 1975 im Atlan-
tik verschollen ist. 
Er versucht, einen 
schweren Stein zu 
schultern. Doch 
immer wieder ent-
gleitet er ihm. Sysi-

phusgleich beschäftigt er sich in der Vi-
deoperformance mit der Erdanziehung, 
konzeptionell reduziert angelegt, doch in 
der Aussage emotional.

Auch Joel Tauber aus Kalifornien hat 
im Selbstversuch ein erdiges Bild für die 
künstlerische Sinnsuche gefunden.  Mehr-
fach hat er sich in der Wüste und in Wäl-
dern tiefe Löcher gebuddelt, darin einen 

Tag und ein biss-
chen länger medi-
tierend ausgeharrt 
und auf spirituelle 
Verbindungen zwi-
schen sich und der 
Muttererde gewar-
tet. Aber irgendwie 
war es ihm immer 
zu kalt oder zu 
dunkel, wie Kom-
mentare, Texte und 
Videoaufzeichnun-
gen beweisen. „Se-
ven Attempts to 
make a Ritual“ er-
scheint ebenso ko-
misch und skurril 
wie absurd, ent-
hüllt aber die 
Grundkonstanten 
des menschlichen 
Seins. 

Die Arbeit des 
Berliner Künstlers 
Via Lewandowsky 
hat musealen Cha-
rakter, aber politi-
schen Hintergrund. 
Auf neun Sockeln 
erzählen entleerte 

und zerstörte Plexiglashauben von Ver-
lust, aber auch vom Scheitern an einem 
Auftrag. Lakonisch behauptet der Künst-
ler „The Absence of Evidence is not the 
Evidence of Absence“ (der Abwesenheit 
des Beweises ist nicht der Beweis der Ab-
wesenheit).

Auch die Seekarten von Sven Johne be-
eindrucken vor allem durch Abwesenheit 
von Einträgen. Es sind die melancholi-
schen Berichte junger Seefahrer, die er 
auf Karten eingezeichnet hat. Außer Tie-
fenmessungen findet sich da nichts. Kein 
Wunder, denn die Seeleute sind nicht als 
Matrosen auf Dreimastern mitgefahren, 
sondern als Ingenieure und Zeichner auf 
hochmodernen Containerschiffen und Öl-
tankern. Statt Romantik nur Technik.

Passend zu den Seekarten scheint die 
Installation von Stefan Löffelhardt aus 
Düsseldorf die Ausstellung zu fluten. Ver-
schiedenfarbige riesige Plastikfolienströ-
me erobern den Raum, durch die Decke 
bricht eine Wolke, die sich aus Fundstü-
cken zusammensetzt. Löffelhardts Kunst 
ist ständig auf der Suche nach Schönheit. 
Diese Suche sei immer wieder lustvoll, er-
klärt Löffelhardt, „auch wenn sie zum 
Scheitern verurteilt ist“. 

Die Vernissage zur Ausstellung „No Matter. 
Scheitern und Kunst“ des Kunstvereins Hil-
desheim ist am heutigen Donnerstag um 19 
Uhr im Weinsziehr in der Wallstraße 12. Die 
Ausstellung ist bis zum 8. August Donnerstag 
und Freitag von 16 bis 20 Uhr, Sonnabend und 
Sonntag von 14 bis 19 Uhr zu besichtigen. Das 
Symposium zum Thema  läuft vom 1. bis zum 3. 
Juli. Anmeldung bis zum 22. Juni per E-Mail an 
symposium@kunstverein-hildesheim.de

VON MARTINA PRANTE

... oder auch nicht: Kunstverein beschäftigt sich mit „Scheitern und Kunst“ / Heute Vernissage bei Weinsziehr

Alles ist im Fluss: Stefan Löffelhardt legt letzte Hand an seine Installation, bei der die Wolken durch die Decke brechen und die Folien im Fluss sind.  Foto: Gossmann

Aufstieg zur Kunst

Dank Maralena Schmidt können 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
in Workshops von „Kunstaufstieg“ ei-
nen eigenen  Zugang zur Kunst fin-
den. „Mann / Frau / Was Noch?“ be-
fragt Rollenbilder in der zeitgenössi-
schen Kunst am 19. und 20. Juni. An-
meldung bei maralena.schmidt@
kunstverein-hildesheim.de. 

Unter dem Motto „Game over!?“ 
lädt „Kunstaufstieg“ Jugendliche ab 
zwölf Jahren zu einem Sommerferi-
enprojekt vom 5. bis 9. Juli rund um 
das Thema „besser Scheitern“ in den 
Kehrwiederturm ein. Ziel sind ge-
meinsam entwickelte Rauminstalla-
tionen, die auch präsentiert werden. 
Für Jugendliche ab 14 Jahren ist das 
Projekt „Meine Favoriten“ geplant. 
Ein Rundgang durch die Kunst der 
Stadt wird mit praktischen Übungen 
fortgesetzt. In Kooperation mit dem 
Ferienpass findet der Workshop vom 
19. bis 23. Juli und am 24. und 25. Juli 
statt. Anmeldung für die beiden  Som-
merferienprojekte über 30 12 33. 

20% Rabatt auf ausgewählte 
Veranstaltungen!

Roger Whittaker
13. 5. 2011, AWD-Hall, Hannover

Vorteile für Abonnenten

www.hildesheimer-allgemeine.de/aboextra

HAZ-Abonnenten und bis zu zwei Begleitpersonen er-
halten auf den Ticketgrundpreis dieser Veranstaltung 
20% Rabatt. Infos unter:

bietet
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